
STUTTGART. Der Juni be-
schert uns ein kosmisches 
Schattenspiel. Am 15. ereignet 
sich eine totale Mondfi nsternis, 
die in ihrer zweiten Hälfte von 
ganz Deutschland aus zu sehen 
ist - wenn das Wetter mitspielt. 
Da der Mond zentral durch den 
Kernschattenkegel der Erde 
wandert, zählt diese Finsternis 
zu den längsten überhaupt.

Alles in allem dauert sie vier 
Stunden und vierzig Minuten. 
Der Eintritt des Mondes in den 
Kernschatten der Erde erfolgt 
um 20.23 Uhr und bleibt unbe-
obachtbar, da der Mond bei 
uns noch nicht aufgegangen 
ist. Die Totalität beginnt um 
21.22 Uhr, wenn der Mond 
vollständig in den Kernschat-
ten eingedrungen ist. Um diese 
Zeit geht der Mond über 
Deutschland gerade auf: in 
Hamburg um 21.43 Uhr, in 
Berlin um 21.23 Uhr, in Leipzig 
und Stuttgart um 21.20 Uhr 
und in Köln erst um 21.40 Uhr.

Obwohl der verfi nsterte 
Mond in einem mehr oder min-
der dunklem Rot leuchtet, 
bleibt sein Aufgang unbeob-
achtbar. Denn dichte Luft- und 
Dunstschichten am Horizont 
verschlucken das Restlicht.

Erst allmählich wird der röt-
lich schimmernde Mond sicht-
bar, wenn er höher und höher 
steigt. Um 23.03 Uhr endet die 
Totalität. Unser Nachbar im All 
beginnt sich aus dem Kern-
schatten herauszuschieben. 
Drei Minuten nach Mitternacht 
tritt der Erdtrabant völlig aus 
dem Kernschatten. Astrono-
misch korrekt endet die Fins-
ternis mit dem Austritt des 

Mondes aus dem Halbschatten 
der Erde um 1.02 Uhr am 16. 
Juni - ein Vorgang, der prinzipi-
ell unbeobachtbar bleibt.

Venus beendet ihre Morgen-
sternperiode und zieht sich 
vom Morgenhimmel zurück. 
Die extrem schmale Sichel des 
abnehmenden Mondes kann 
man gegen 5 Uhr morgens am 
30. Juni nahe Venus erspähen. 
Um Venus und Mond in der be-
reits hellen Morgendämme-
rung zu erkennen, kann ein 
Fernglas gute Dienste leisten.

Mitte Juni überholt Merkur 
die Sonne. Der fl inke Planet 
hält sich somit am Taghimmel 
auf und bleibt nachts unter 
dem Horizont. Mars lässt sich 

noch nicht am Morgenhimmel 
blicken. Der Rote Planet ver-
lässt am 12. das Sternbild Wid-
der und dringt rechtläufi g in 
das Sternbild Stier ein.

Pluto, prominentester 
Zwergplanet, kommt am 28. im 
Sternbild Schütze in Opposition 
zur Sonne. Ihn trennen von der 
Erde an diesem Tag 4643 Milli-
onen Kilometer, eine Strecke 
die das Licht in vier Stunden 
und 18 Minuten überbrückt. 
Wegen seiner großen Entfer-
nung ist Pluto so lichtschwach, 
dass man ihn nur in leistungs-
fähigen Teleskopen im Gewim-
mel tausender Milchstraßen-
sterne ausmachen kann.

Nach Einbruch der nun spät 

einsetzenden Dunkelheit befi n-
det sich der Große Wagen hoch 
im Südwesten, während man 
das Himmels-W, die Kassiopeia, 
nahe dem Nordhorizont suchen 
muss. In der westlichen Him-
melshälfte ist noch das Früh-
lingsdreieck mit den drei hellen 
Sternen Arktur im Bootes, Re-
gulus im Löwen und Spica in 
der Jungfrau zu sehen. Vor al-
lem Arktur funkelt in einem 
orangen Licht auffällig.

Meteorologisch gesehen be-
gann der Sommer mit dem 1. 
Juni warm, teilweise recht 
schwül. Gewitter treten nun 
häufi ger auf. Eine genaue Wet-
terprognose ist allerdings nicht 
möglich. Der astronomische 
Sommerbeginn lässt sich hin-
gegen exakt angeben. Er tritt 
ein, wenn die Sonne den Gipfel-
punkt ihrer Jahresbahn er-
reicht. Dieser Sommerpunkt 
liegt im Sternbild Stier und 
markiert gleichzeitig den Be-
ginn des Tierkreiszeichens 
Krebs. Die Sonne passiert den 
Sommerpunkt am 21. Juni um 
19.16 Uhr. Anschließend steigt 
sie nicht mehr höher sondern 
sinkt zum Himmelsäquator hi-
nab, weshalb man von Som-
mersonnenwende spricht oder 
vom Wendekreis des Krebses.

Nur wenige Stunden nach 
dem Sommerbeginn verlässt 
die Sonne das Sternbild Stier 
und wechselt in das Sternbild 
Zwillinge. Zu Sommerbeginn 
erleben wir in unseren Breiten 
den längsten Tag und die kür-
zeste Nacht des Jahres. In 
Hamburg dauert die kürzeste 
Nacht sechs Stunden und 57 
Minuten. (dpa)

Sonne, Mond und Sterne im Juni
mit totaler Mondfi nsternis am 15.

Der Sternenhimmel im Juni
Himmelsanblick gegen 23 Uhr in südwestlicher Richtung: 
Saturn steht im Sternbild Jungfrau nahe Porrima. Am 11. Juni 
wandert der zunehmende Mond südlich am Saturn vorbei.
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Die Welt ist aus nur etwa 100 Ele-

menten und deren Verbindungen 

miteinander aufgebaut. Zum Ken-

nenlernen veröffentlicht die CZ in 

Zusammenarbeit mit den Seniorex-

perten Chemie, Mitgliedern der Ge-

sellschaft Deutscher Chemiker, eini-

ge Beispiele. 

Selten, lebensnotwendig, giftig 

und in einer Erscheinungsform radio-

aktiv – das ist Iod, Element, das auch 

durch die Katastrophen in Fukushi-

ma wieder in den Schlagzeilen steht. 

Iod – auch Jod geschrieben – ist 

ein Mitglied der Halogene wie Fluor, 

Chlor und Brom. 

Es kristallisiert in 

schwarzgrauen, 

graphitartigen 

Blättchen, die 

sich bei Raum-

temperatur ver-

fl üchtigen, ohne 

zu schmelzen, sie 

sublimieren. 

Von den 94 na-

türlich vorkom-

menden Elemen-

ten zählt Iod mit 

einer Häufi gkeit 

von einigen 

Zehnmillionstel 

der festen Erd-

kruste zu den sel-

tenen. Es tritt nie in elementarer 

Form auf, sondern nur in Verbindun-

gen. Aus dem Urgestein gelangen 

diese durch Verwitterung in die Bö-

den und mit dem Regen-/Flusswas-

ser schließlich ins Meer. Einige Mee-

resorganismen enthalten erhebliche 

Mengen. Relativ viel Iod enthält auch 

der Chilesalpeter, der neben der 

Asche von Meeresalgen eine wichti-

ge Quelle der Iod-Gewinnung ist.

Iod ist für den Menschen ein es-

sentielles Element. Schon im Alter-

tum wurde Kropfkranken die Asche 

von Meeresschwämmen verordnet, 

ohne zu wissen, dass Iodmangel die-

se Vergrößerung der Schilddrüse be-

wirkt – Massenzunahme zum Aus-

gleich der Unterfunktion. Iod wird 

zum Aufbau der lebensnotwendigen 

Thyroxin-Schilddrüsenhormone ge-

braucht. Wird zu wenig dieser Hor-

mone produziert, die eine wesentli-

che Rolle in der Regulation von 

Stoffwechselprozessen spielen, tre-

ten z.B. schwerwiegende Entwick-

lungsstörungen auf (Zwergwuchs, 

Kretinismus). Eine ausreichende Ver-

sorgung liegt nach einem Bericht der 

WHO bei 150-200 Mikrogramm pro 

Tag. Seelachs, Kabeljau und Scholle 

sowie Muscheln und auch Milchpro-

dukte sind gute Iodlieferanten. Zur 

Sicherstellung der Iodversorg.

Aber auch eine Überdosierung ist 

gefährlich, sie kann zu Juck-und 

Niesreiz, Akne, Herzrasen und „Ba-

sedow“ führen. Älteren unter uns ist 

sicher noch die sehr schmerzhafte 

Desinfektion von 

Schürfwunden 

bekannt, für die 

alkoholische Jod-

tinktur eingesetzt 

wurde. Die heute 

verwendeten Iod-

haltigen Salben 

reagieren viel mil-

der. Auch in der 

Nuklearmedizin 

ist Iod von Be-

deutung.

Wie bei ande-

ren Elementen 

gibt es auch beim 

Iod Isotope, d.h. 

Atome, die bei 

gleicher Anzahl 

von Ladungsträgern unterschiedli-

che Masse aufweisen. Das natürli-

che Iod hat die Masse 127. Das ge-

fährliche, radioaktive Iod-Isotop 131 

mit einer Halbwertszeit von 8 Tagen 

entsteht bei der Kernspaltung. Da 

Iod fl üchtig ist, wird es schnell ver-

breitet und ist häufi g das erste Spalt-

produkt, das nach einem atomaren 

Unfall nachgewiesen wird. Iod-131, 

in der Umgebung eines Kernkraft-

werks festgestellt, weist auf ein Leck 

oder eine andere Undichtigkeit im 

Reaktor hin. 

Über Luft, Wasser oder Nahrungs-

mittel kann Iod-131 wie sein stabiles 

Isotop in die Schilddrüse gelangen 

und dort Krebs auslösen. Um die 

Aufnahme zu blockieren, muss der 

Schilddrüse ausreichend Iod-127

zur Verfügung stehen. In Problemge-

bieten wird daher die rechtzeitige 

Einnahme von Iod-Tabletten emp-

fohlen.

AUS DER CHEMIE: IOD

Iod ist benannt nach
der Farbe seines Dampfes; 

griechisch: Ioeides = veilchenfarbig
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Ein Sturm auf dem Planeten Saturn, aufgenommen in einer Amateuraufnahme des Australiers Trevor Barry im 
sichtbaren Licht (von links), im Infrarotlicht blickt das „Very Large Telescope“ (VLT) der Europäischen Süd-

sternwarte tief in die Wolkendecke des Gasplaneten hinein und enthüllt die aufgewühlten Sturmwolken sowie 
den kühleren zentralen Wirbel und in einem anderen Bereich des Infrarotlichts zeigt das neu

entdeckte Sturm-Phänomen der sogenannten stratosphärischen Leuchtfeuer hoch in der Saturnatmosphäre. 

Astronomen blicken in Monstersturm auf dem Saturn
GARCHING. Auf dem Ring-

planeten Saturn tobt ein gi-
gantischer Sturm, der den 
ganzen Planeten umspannt. 
Mit dem „Very Large Tele-
scope“ (VLT) der Europäi-
schen Südsternwarte (ESO) 
und der Raumsonde „Cassini“ 
haben Astronomen jetzt de-
tailliert in diesen Monster-
sturm geblickt. Dabei ent-
deckten sie unter anderem 
sogenannte stratosphärische 
Leuchtfeuer, die in der Wär-
mestrahlung des mittleren In-
frarots heller leuchten kön-
nen als der ganze übrige Pla-

net, wie die Forscher im US-
Fachjournal „Science“ be-
richten.

Die Atmosphäre des majes-
tätischen Ringplaneten ist 
normalerweise recht ruhig. 
Doch etwa einmal im Saturn-
jahr – das entspricht rund 30 
Erdjahren – bricht auf der 
Nordhalbkugel des Gasriesen 
ein gigantischer Sturm los, 
wie die ESO erläutert. Astro-
nomen haben wiederholt sol-
che Stürme beobachtet, doch 
nie waren die Bedingungen so 
gut wie in diesem Jahr: Erst-
mals ist mit „Cassini“ eine 

Raumsonde in unmittelbar 
Nähe. Und erstmals erlaubt 
das VLT eine Beobachtung im 
besonders interessanten Wel-
lenlängenbereich des mittle-
ren Infrarots.

„Mithilfe der Wärmestrah-
lung konnten wir diesmal viel 
tiefer in die Atmosphäre 
schauen und die gravieren-
den Temperaturänderungen 
und Windgeschwindigkeiten 
des Sturms messen“, betont 
der federführende Autor der 
Untersuchung, Leigh Fletcher 
von der Universität Oxford. 
„Unsere Beobachtungen ha-

ben gezeigt, dass der Sturm 
einen deutlich nachweisbaren 
Einfl uss auf die gesamte Sa-
turnatmosphäre hat.“Selbst 
einige hundert Kilometer 
über der Wolkendecke habe 
der Sturm noch Auswirkun-
gen: Durch ihn sei die norma-
lerweise minus 130 Grad Cel-
sius kalte Stratosphäre man-
cherorts 15 bis 20 Grad wär-
mer. Diese erstmals beobach-
teten Phänomene bekamen 
den Namen stratosphärische 
Leuchtfeuer. Ob sie regelmä-
ßig auftreten, sollen weitere 
Beobachtungen klären. (dpa)

MÜNCHEN. Das Europäi-
sche Patentamt, die ungari-
sche EU-Ratspräsidentschaft 
und die Europäische Kom-
mission haben heute in der 
Akademie der Wissenschaften 
in Budapest Europas angese-
hensten Innovationspreis ver-
liehen.

Lebenswerk: Per-Ingvar 
Brånemark (Schweden). Brå-
nemark ist der Pionier der 
Osseointegrati-
on, einer heute 
nicht mehr 
wegzudenken-
den medizini-
schen Technik 
auf der Basis 
von Titanim-
plantaten, die 
eine stabile 
Verbindung 
zwischen Im-
plantat und 
Knochen 
schafft. Sie ist 
inzwischen das Standardver-
fahren der Zahnimplantologie 
und fi ndet breite Anwendung 
in der wiederherstellenden 
Chirurgie.

Industrie: Ann Lambrechts, 
Bekaert (Belgien). Lamb-
rechts‘ Erfi ndung hat durch 
eine Steigerung der Biegefes-
tigkeit von bewehrten Beton-
konstruktionen eine Fülle von 
neuen architektonischen 
Möglichkeiten eröffnet. Die 
von ihr entwickelten Stahlfa-
serelemente erhöhen be-
trächtlich die Biegezugfestig-
keit von Beton, verkürzen die 
Bauzeit und haben neue 
spektakuläre Bauwerke wie 
den Gotthardtunnel ermög-
licht.

KMU: Jens Dall Bentzen, 
Dall Energy Aps (Dänemark). 
Dall Bentzens Spezialofen mit 
geringem Schadstoff- und 
Partikelausstoß verwertet 
Biobrennstoffe mit bis zu 60 
Prozent Restfeuchtigkeit und 
ist deshalb für die umwelt-
neutrale, hocheffi ziente und 
somit kostengünstige Ener-
giegewinnung aus Biomasse 
in Fabriken und Produktions-

stätten ideal 
geeignet.

Forschung: 
Christine Van 
Broeckhoven, 
Vlaams Inte-
runiversitair 
Instituut voor 
Biotechnologie 
(Belgien). Van 
Broeckhovens 
innovatives 
Verfahren zur 
Identifi kation 
der Krank-

heitsgene bei Alzheimer-Pati-
enten ist wegweisend für die 
Entwicklung moderner Arz-
neimittel und Therapien im 
Kampf gegen Alzheimer. Je-
des der von ihr identifi zierten 
Gene und Proteine dient als 
potenzieller Angriffspunkt für 
die Behandlung neurodege-
nerativer Erkrankungen.

Außereuropäische Staa-
ten: Ashok Gadgil und Vikas 
Garud, University of Califor-
nia/Lawrence Berkeley Natio-
nal Laboratory, WaterHealth 
International (USA/Indien). 
Das UV-Entkeimungsgerät 
von Gadgil und Garud kann 
mit einer 40-Watt-UV-Lampe 
1 000 Liter Wasser pro Stunde 
entkeimen.  (ots)
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Die Akademie der 

Wisschenschaft 

vergab den

angesehensten 

Innovationspreis

in Budapest.

Die Preisträger 

kommen aus Belgien, 

Dänemark, Schweden 

und den USA.
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